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232 Sr. §. Hintermann: gnt ïteidjc beê ©onncngntteë. — äBaltcr inciter: Sic SRidjtâtueïin.

grauen Balten; öagegen lnar bic SSiettoeiBe.rei

bem Sßann au» bem getoöpnlicpen SSoIïe unter»
fagt. (Sin getoiffer Xroft für biefeit festeren be=

ftanb barin, baff er eine ©attin, bie iïjm nidji
mepr gefiel, berftofjeu nnb bafiir eine anbete
Beiraten tonnte.

gn Übereinftimmung mit tiefet Sifferengie»
rung im ©perecpt üürb uitg bie ©taaigform bet
©araë alg eine 3Ronaröpie mit ftarf ariftotra»
tifdjem ©infcplag gefcpitbert. Sie ©etoalt fo»

loopl ^2t ©tamntegpauptlinge alg audj beg

Künigg beterbte fiep unter Stugfdjlufg ber Xöcp»
ter nur auf ben ©opn. gtnnierpitt mufjte ber
neue König, beOor er ben Xitel eilte! ©cpri an»

nepmeit tonnte, buret) eine iCerfammlung ber
Stbeligen anerfannt inerben. Hütt ipn biefe

für unfähig gur Xftegiermtg, fo mäl)ite fie an
feiner ©teile einen ber iprigeit gum König, git
gfeidjer SBeife entfdjieb bie SSerfammlung ber
Stbeligen in Übereinftimmung mit bem gürften
über alle toidjtigeu gragen ber Stegierung, ing»
befonbere ftanb it)r allein ber ©utfepeib über
Krieg unb grieben gu. gebe ber brei Klaffen
ber ©efettfepaft befafg übrigens? befonbere 2Ib=

geicpen, bie fie fcpoit rein äufjerlicfj boneinanber
unierf(Rieben. Sie getoöpiilidjc toaffenfäpige
iWannfdjaft trug eine einreipige geberfrone,
bic Häuptlinge unb Stbeligen eine gtoeireipige,
unb ber König felbft fdjmüdte fid) mit einem

grofjen ©belftein, einem ©maragb, ber an ber

©tirne befeftigt tourbe.

(gortfepung folgt.) ,-i

$ie îlicffistuerin.
©in alte» DJtütterlein patte eine fepöne Xodj»

ter. 2Beil aber bie SJtutter mit ipren müben
©liebern niept mepr am ©pinnroden fügen unb
ben gaben breiten tonnte, piefj fie ipre Xocpter
eg tun. Siefe toat aber gu iprem gropen Kunt»
mer gu faul unb gu trage gur Strbeit unb fie
brad)te fie nidjt bagu, einen gaben anguritpren.
©ineg Xageg fotlte bag IDiabcpen toieber am
©pinnrab fifeen, tat eg aber nidjt. Sa geriet
bie SJhitter in bie gröfjte 2But, napnt -einen
©tocf, prügelte ipre Xocpter unb jagte, fie gum
Haufe pinaug, inbem fie noep ein ©tücf toeit
pinter ipr brein lief unb fdjrie: „gdj toitt fie
nid)t mepr in meinem Haufe; icp toitt fie nidpt
mepr."

©ben in biefeni Stugenblid tant ein junger
SOÖanit beg SSegeg gegangen, fap biefen Stuftritt,
patte SDcitleib mit bem 3Jcäbcpen unb fagte gu
ber alten grau: „SBag madjt ipr mit biefent
armen ©efcpöpf? ©cpärat ipr end) nidjt, fie fo

gu bepanbeln?" Sie Stlte ertoiberte barauf
fdjlagfertig, aber mit lügnerifcpen SBorten:
„Step, fie pat einen argen ©eptopf, fie toitt
nidjtg alg ben gangen Xag am ©pinnroden
fipen unb jept pab icp teilten Hanf mepr. Sar=
um toitt icp fie nidjt mepr, fie foil felber fdjaueit,
toer ipr Honf unb gtadjg geben toitt!" — „Xtnb
aug biefeni ©runbe fd)tagt ipr fie auf fotdje
Strt? SSo pabt ipr bentt euren SSerftanb? ©ebt
mir biefeg JDMbcpeit gur grau, algbann fott fie
bon mir H^nf beïomnten, fobiel fie nur toitt."
Sie SJtutter, frop barüber, biefe gaulengeriit
auf folepe SBeife loggtttoerben, toiltigte fogleid)
ein. 9iad) furger geit füprte ber junge SJtann

bag IDÎâbdjen guut Stltar unb fie pielten H^üj»
geit. Sann bradjte er bie junge grau in fein
Haug, unb alg bie geftlidjfeiten Oorüber tou»

reit, taufte er ipr eine grofje Spenge Hanf, ba=

mit fie nadj H^bgengtuft bag ©pinnrab brepen
tonnte. Sarob geriet bie grau orbentlidj in
SJerlegenpeit unb Setrübnig, beim fie tonnte
unb toottte niept fpinnen. Sßag fotlte fie mit
bem bieten Hanf nur anfangen?

Stadj einiger geit fagte ber gungbermaplte
git feiner grau: „ÜDtorgen gep icp fort in bie
Sßelt pinaug, um gu berbienen, unb big icp in
einem gapre unb einem Xag toieber tontine,
mup biefer Hanf gu lauter gaben gefponnen
fein." — „ga freitiep," gab bie grau gur Stnt»
toort, „gang redjt, fei nur unbeforgt, big überg
gapr toitt id) bir atteg getreulief) berarbeiten."
Stlfü napm ber SJtann Stbfd)ieb unb gog in bie
SKett pinaug.

©edjg SJÎonate hergingen feit feiner SIbreife,
unb bie junge grau patte nod) fein eingigeg
2)iat ben ©pinnrodeit in bie Hanb genommen.
33alb toaren auip fieben, adjt, neun, gepn !Dco=

nate berfloffen, opne bag bie gattle nur eine
eitigige ©piitbel bott gaben gebrept patte, gm»
nter mepr plagte fie jept bag ©etoiffen, je näper
ber Xag peranrüdte, too ipr SJiann gurüdfep»
reit feilte; immer mepr geriet fie iit Stufreguug
unb Sefüminernig. Unb toenn fie aud) jept
pätte fpinnen tootten, fo pätte ipr tatfädglicp
bie geit gefeplt, ltodj reeptgeitig mit ber gro»
jjen Strbeit fertig gu toerben unb ipr 33er=

fpreepen gu palten.
©ineg 3)torgeng taiu ein Strief, tooritt ipr
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Frauen halten; dagegen war die Vielweiberei
dein Mann aus dem gewöhnlichen Volke unter-
sagt. Ein gewisser Trost für diesen letzteren be-

stand darin, daß er eine Gattin, die ihm nicht
mehr gefiel, verstoßen und dafür eine andere
heiraten konnte.

In Übereinstimmung in it dieser Differenzie-
rung im Eherecht wird uns die Staatsform der
Caras als eine Monarchie mit stark aristokra-
tischem Einschlag geschildert. Die Gewalt so-

Wohl der Stammeshäuptlinge als auch des

Königs vererbte sich unter Ausschluß der Töch-
ter nur auf den Sohn. Immerhin mußte der
neue König, bevor er den Titel eines Schri an-
nehmen konnte, durch eine Versammlung der

Adeligen anerkannt werden. Hielt ihn diese

für unfähig zur Regierung, so wählte sie au
seiner Stelle einen der ihrigen zum König. In
gleicher Weise entschied die Versammlung der
Adeligen in Übereinstimmung mit dem Fürsten
über alle wichtigen Fragen der Regierung, ins-
besondere stand ihr allein der Entscheid über
Krieg und Frieden zu. Jede der drei Klassen
der Gesellschaft besaß übrigens besondere Ab-
zeichen, die sie schon rein äußerlich voneinander
unterschieden. Die gewöhnliche waffenfähige
Mannschaft trug eine einreihige Federkrone,
die Häuptlinge und Adeligen eine zweireihige,
und der König selbst schmückte sich mit einem
großen Edelstein, einem Smaragd, der an der

Stirne befestigt wurde.

(Fortsetzung folgt.) ,f

Die Nichtstuerin.
Ein altes Mütterlein hatte eine schöne Toch-

ter. Weil aber die Mutter mit ihren müden
Gliedern nicht mehr am Spinnrocken sitzen und
den Faden drehen konnte, hieß sie ihre Tochter
es tun. Diese war aber zu ihrem großen Kum-
mer zu faul und zu träge zur Arbeit und fie
brachte fie nicht dazu, einen Faden anzurühren.
Eines Tages sollte das Mädchen wieder am
Spinnrad sitzen, tat es aber nicht. Da geriet
die Mutter in die größte Wut, nahm einen
Stock, prügelte ihre Tochter und jagte, sie zum
Hause hinaus, indem sie noch ein Stück weit
hinter ihr drein lief und schrie: „Ich will sie

nicht mehr in meinem Hause; ich will sie nicht
mehr."

Eben in diesem Augenblick kam ein junger
Manu des Weges gegangen, sah diesen Auftritt,
hatte Mitleid mit dem Mädchen und sagte zu
der alten Frau: „Was macht ihr mit diesem

armen Geschöpf? Schämt ihr euch nicht, sie so

zu behandeln?" Die Alte erwiderte darauf
schlagfertig, aber mit lügnerischen Worten:
„Ach, sie hat einen argen Setzkopf, sie will
nichts als den ganzen Tag am Spinnrocken
sitzen und jetzt hab ich keinen Hanf mehr. Dar-
um will ich sie nicht mehr, sie soll selber schauen,

wer ihr Hanf und Flachs geben will!" — „Und
aus diesem Grunde schlagt ihr sie auf solche

Art? Wo habt ihr denn euren Verstand? Gebt
mir dieses Mädchen Zur Frau, alsdann soll sie

von mir Hanf bekommen, soviel sie nur will."
Die Mutter, froh darüber, diese Faulenzerin
auf solche Weise loszuwerden, willigte sogleich
ein. Nach kurzer Zeit führte der junge Manu

das Mädchen zum Altar und sie hielten Hoch-
zeit. Dann brachte er die junge Frau in sein
Haus, und als die Festlichkeiten vorüber wa-
ren, kaufte er ihr eine große Menge Hanf, da-
mit sie nach Herzenslust das Spinnrad drehen
konnte. Darob geriet die Frau ordentlich in
Verlegenheit und Betrübnis, denn sie konnte
und wollte nicht spinnen. Was sollte sie mit
dem vielen Hanf nur anfangen?

Nach einiger Zeit sagte der Jungvermahlte
zu seiner Frau: „Morgen geh ich fort in die
Welt hinaus, um zu verdienen, und bis ich in
einem Jahre und einem Tag wieder komme,
muß dieser Hanf zu lauter Faden gesponnen
sein." — „Ja freilich," gab die Frau zur Ant-
wort, „ganz recht, sei nur unbesorgt, bis übers
Jahr will ich dir alles getreulich verarbeiten."
Also nahm der Mann Abschied und zog in die
Welt hinaus.

Sechs Monate vergingen feit seiner Abreise,
und die junge Frau hatte noch kein einziges
Mal den Spinnracken in die Hand genommen.
Bald waren auch sieben, acht, neun, zehn Mo-
nate verflossen, ohne daß die Faule nur eine
einzige Spindel voll Faden gedreht hatte. Im-
nier mehr plagte sie jetzt das Gewissen, je näher
der Tag heranrückte, wo ihr Mann zurückkeh-
ren sollte; immer mehr geriet sie in Aufregung
und Bekümmernis. Und wenn fie auch jetzt
hätte spinnen »vollen, so hätte ihr tatsächlich
die Zeit gefehlt, noch rechtzeitig mit der gro-
ßen Arbeit fertig zu werden und ihr Ver-
sprechen zu halten.

Eines Morgens kam ein Brief, worin ihr
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mitgeteilt tourbe, bap ipr Pann in ben nädp
[ten Sagen peimtepren toetbe. getgt geriet fie
in SSeftürgung unb germartete ipr ©epirn, toic

fie e§ aufteilen feilte, eine SluSrebe ober ein
Pârcpen gu erfinben, um iprem Pann ettoaS

borgutciufdjen. GsineS SIbenbS £)örte fie auf ber

©äffe braupen eine (Stimme [freien. @S mar
nidjt bie getoopnte bes SumpenfammlerS, fon=
bern eine raube, berbe Stimme, toeldje rief:

§otta, tjotta, botta-
Sex ©pinnexmartn ift ba;
ipabt iljx ben Exatnpf,
Srirtgt mir ben §anf,
Kommt fdmett pexbei,
Souft ift baë ©tiiet öoxbei.
£>oüa, botta, botta,
Oer ©pinuexmatm ift ba!

Sic gaute fdfaute gum genfter pinauS unb

rief ben Pann in bie Kitdje berauf. Ser
fdjmuigige grembling ftieg fogleicp bie Sreppe
hinauf. Sie geigte ipm bie greffe Penge irjanf
unb fagte: „Sa, biefer Raufen feilte gefpom
neu toerben, aber id) muff iïjn bis SamStag
abenb fi;r unb fertig paben." — id) fetrrn

eud) ben gaben nod) bor beut SamStag fertig

gefpen.nen bringen," ertoiberte ber Itnbe'fannte.

-- „Hub toaS bedangt if>r für biefe Slrbeit?"
fragte fie Inciter. „gdj toill gar nidjtS bafür.
gpr tniifjt mir nur, toenn id) ben gaben gurüd=

bringe, brei fRamen nennen, unb toenn unter
biefen brei iRainen nidjt ber meinige ift, fe
trage id) eitdj famt bem gaben bon bannen."

ÜR.adj biefen SBerten napm ber Spinner bie

fünf Seide ipanf nad)einanber auf ben iftüden,
ktb fie auf einen Karren unb ging fort, geigt
toar bie junge grau in nod) gröperer Verlegern
peit als gubor unb eS reute fie, bap fie einen

folcpen Sluêtoeg gefudjt patte. ÄBie .tonnte fie

beim nur ben Flamen jenes? fremben Panne»
erraten, ben fie nod) nie borper gefepen patte?
Unb toopin bropte er, fie toeggufüpren, toenn fie

feinen iRamen nicpit toiffe? Unb toaS tourbe

bann loop! ipr Pann bagu fageit, toenn er fie

nad) feiner fRüdfepr au§ ber grernbe nirgends
fänbe? 2ld) ©ott, toarum patte fie iprer Put=
ter nidjt beffer gefolgt unb bas Spinnen nidjt
eifriger gelernt?

31m Slbettb naepper toar teilt Öt rnepr im

gimgfxait bom (Sigexgtetfdjcx auä (Sxip ©jpxmtb).
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mitgeteilt wurde, daß ihr Maim in den nach-

sten Tagen heimkehren werde. Jetzt geriet sie

in Bestürzung und zermartete ihr Gehirn, wie
sie es anstellen sollte, eine Ausrede oder ein
Märchen zu erfinden, um ihrem Mann etwas
vorzutäuschen. Eines Abends hörte sie auf der

Gasse draußen eine Stimme schreien. Es war
nicht die gewohnte des Lumpeitsammlers, son-
dcrn eine rauhe, derbe Stimme, welche rief:

Holla, holla, holla,
Der Spinnermann ist da;
Habt ihr den Krampf,
Bringt mir den Hanf,
Kommt schnell herbei,
Sonst ist das Glück vorbei.
Holla, holla, holla,
Der Spinncrmaim ist da!

Die Faule schaute zum Fenster hinaus und

rief den Mann in die Küche herauf. Der
schmutzige Fremdling stieg sogleich die Treppe
hinauf. Sie zeigte ihm die große Menge Hanf
und sagte: „Da, dieser Haufen sollte gespon-

tien werden, aber ich muß ihn bis Samstag
abend fix und fertig haben." — „Ei, ich kann

euch den Faden noch vor dem Samstag fertig

gesponnen bringen," erwiderte der Unbekannte.

- „Und was verlangt ihr für diese Arbeit?"
fragte sie weiter. „Ich will gar nichts dafür.
Ihr müßt mir nur, wenn ich den Faden zurück-

bringe, drei Namen nennen, und wenn unter
diesen drei Namen nicht der meinige ist, so

trage ich euch samt dem Faden von dannen."

Nach diesen Worten nahm der Spinner die

fünf Säcke Hanf nacheinander auf den Rücken,
lud sie auf einen Karren und ging fort. Jetzt
war die junge Frau in noch größerer Verlegen-
heit als zuvor und es reute sie, daß sie einen

solchen Ausweg gesucht hatte. Wie.konnte sie

denn nur den Namen jenes fremden Mannes
erraten, den sie noch nie vorher gesehen hatte?
Und wohin drohte er, sie wegzuführen, wenn sie

seinen Namen nicht wisse? Und was würde

dann Wohl ihr Mann dazu sagen, wenn er sie

nach seiner Rückkehr aus der Fremde nirgends
fände? Ach Gott, warum hatte sie ihrer Mut-
ter nicht besser gefolgt und das Spinnen nicht

eifriger gelernt?
Am Abend nachher war kein Öl mehr im

Jungfrau vom Eigergletschcr aus (Fritz Oßwald).
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tphuie. Sic naliiii alfo einen ©act boll 58aum=

niiffe unb braute fie in bie Ölmühle, too bie

SHtffe auSgeprefjt tourben, urn batartS baS ÖI
gu getoinnen. ©iefe .©Xpteffe lag git îjirttexft ira
Sal an einem SSilbbacp unb tourbe bom SBaffex

getrieben.
Sllê fie pinïam, tear eS bereits bunïle iiïacpt

getoorben. ®a fat) fie bon ferne eine greffe lpel=

ligïeit. ©S toar ein ftar! lobetnbe'S geuet, toel=

cpeS ringsum eine grope Ipipe berbreitete. 33ot
bent geuer ftanb ein Sftann, ber fang unb
taugte, unb tingS urn bie glammen faff eine
©.cpar grauen, bie fpannen. Sex SJÎann fang
bei feinem Sang bie SBorte:

§otta, potta, potta,
©er ©pinnermamt xft ba.
©ap ©eelgebub iip toerb' genannt,
gft jener greut nodj îtnbeïannt,
Unb morgen bring icp fte ïjier£>er ;
Ptacp §aufe i'cprt fie nimmermehr.

©otoie bie gaule baS pikte, atmete fie auf
unb toar frop barübet, „gebt toeiff icp boep,

rote er peipt, unb bin gufrieben, baff icp miep
niept mepr gu fiircpten brause."

Stilt folgenben ©antStag feprte ber gepeinn
niSboHe ©pinner toitïlicp toie betfptocpen gurüi
unb patte toaprpaftig alt ben bieten ipanf fepon

gefponnen. ©t Hopfte an bie Süt uttb fagte:
„Stlfo, gute grau, toifft ipr fept meinen Sta=

men?" llnb babei freute er fiep bereits int ftil=
ten, baff er bie SSette getoinne. Unb fie ant=
mottete: „ipeifft ipr niept Sßeter?"

„Stein — jept ift eine Stnttoort borbei."

„Ober fßaul?"

grag
grag niept, ob ©ornen miep oerrounöef,

©u foüft biep nur ber Stofen freun.

£omm, lap rniep fie ins iöaar btr flecpten

©ie ©ornen aber bleiben mein.

Slucp foüft bu miep niept meinen fepn,

©icp grüfee nur ein fropes Sieb.

©ie ©ornen rotü icp peimlicp bergen,

©ap niemanb meine ©ßunben fiept.

Sclfuf) uttb
SSon Slug.

©cpup ift ein germanifcpeS Sßort, für baS

gafob ©titnm baS gotifepe Qeittoort „skevian",
gepen, als Söurgel bermutet, toäprenb anbete an

„© nein — fept finb'S gtoei Stnttoortert."
„©arm peifft ipr getoip Sfeelgebitb?"

SttS ber Seitfel biefe SBorte porte, fnirfepte et
bor Sut mit ben gäpnen, toarf bie gabenbün»
bCegotnig mitten in bie .sfütpe unb ntaepte fiep

mit lautem ©ebrütl bon bannen, um bernratlitp
toiebet baS geltet gu fepüren gupinterft im Sal=
grunbe.

gtoei Sage fpäter foECte ipr ©emapl peirro
foutnten. ®a ging bie grau rtoep gefeptoinb auf
bie SBiefe, fammelte leere ©tpneienpäufer unb
banb fidj biefelben auf ben fftücfen. SBie nun
ber ÜKattn peimïeprte unb feine grau umarmte,
porte er, toie eS „tract, tract, fract" niacpte, fo
bap er fie bertounbert fragte: „Slber, toaS.tracpt
benn fo an beinern Stücfen, bap eS fepeint, als
pätteft bit alle ®nocpen getbtoepen?" Unb fcplait
gab fie gut SInttoort: „®aS gu biete ©pinnen,
mein lieber SOeann, ift baran fcpulb, baS pat
mix bie Shtocpen getbtoepen, aep ©ott, baS gu
biete ©binnen!" „®u liebe grau," ettoibetie
ber ©atte, „mein ©ott, toenti baS fo ift, nein,
nein, uttiS .ÇimtnelSuûflen, bann barfft bu mir
niept mepr fpinnett. gep toitC lieber eine gange

grau unb babei getriffene Seintücper, als gute
Seintüeper unb eine grau mit getbroepenen
©liebern!"

Unb toixïlicp brauepte fie bon biefem Sage an
niept mepr an» ©pinntab gu fipett, unb fie Ieb=

ten pernaep glüctlicp bis an ipr ©übe.*)

*) ©en Bon uti§ Bereits empfohtetten Seffiner
âtîârdjen Bon SSatter Eetter, 2?ertag Bon
§ubet u. ©o. in grauenfelb, al§ ißrobe ent»
nommen.

niefff...
grag niept, roomit icp es erkaufte,
QBas icp in beinen Scpop btr leg'.

ÎBogu bas iöer3 bir trübe maepen?

©3o3u umfepatfen beinen ©ßeg?

grag niept, ob ©ornen miep oerrounbet,

©u foüft biep nur ber 5iofen freun,

©icp foil ein fropes Sieb nur grüpen
llnb bu foüft reftlos glückticp fein.

^afoö griebïi.

Pantoffel
lînobet.

einen gufamtuettpang mit ber SBrttgel ska, skit,
bebetfeit, beuten, ©anoep toüre ber ©ipup ent=

toeber baS ©epgettg ober bie gupbebeefung. ge=
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Hause. Sie nahm also einen Sack voll Baum-
nasse und brachte sie in die Ölmühle, wo die

Nüsse ausgepreßt wurden, um daraus das Öl
zu gewinnen. Diese Ölpresse lag zu hinterst im
Tal an einem Wildbach und wurde vom Wasser
getrieben.

AIs sie hinkam, war es bereits dunkle Nacht
geworden. Da sah sie von ferne eine große Hel-
ligkeit. Es war ein stark loderndes Feuer, wel-
ches ringsum eine große Hitze verbreitete. Vor
dem Feuer stand ein Mann, der sang und
tanzte, und rings um die Flammen saß eine

Schar Frauen, die spannen. Der Mann sang
bei seinem Tanz die Worte:

Holla, holla> holla,
Der Spinnermann ist da.
Daß Beelzebub ich werd' genannt,
Ist jener Frau noch unbekannt,
Und morgen bring ich sie hierher;
Nach Hause kehrt sie nimmermehr.

Sowie die Faule das hörte, atmete sie aus
und war froh darüber. „Jetzt weiß ich doch,

wie er heißt, und bin zufrieden, daß ich mich

nicht mehr zu fürchten brauche."

Am folgenden Samstag kehrte der geheim-
nisvolle Spinner wirklich wie versprochen zurück
und hatte wahrhaftig all den vielen Hanf schon

gesponnen. Er klopfte an die Tür und sagte:
„Also, gute Frau, wißt ihr jetzt meinen Na-
men?" Und dabei freute er sich bereits im stil-
len, daß er die Wette gewinne. Und sie ant-
wartete: „Heißt ihr nicht Peter?"

„Nein — jetzt ist eine Antwort vorbei."

„Oder Paul?"

Frag
Frag nicht, ob Dornen mich verwundet,

Du sollst dich nur der Rosen freun.

Komm, laß mich sie ins Kaar dir flechten

Die Dornen aber bleiben mein.

Auch sollst du mich nicht weinen sehn,

Dich grüße nur ein frohes Lied.

Die Dornen will ich heimlich bergen,

Daß niemand meine Wunden sieht.

Schuh und
Von Aug.

Schuh ist ein germanisches Wort, für das

Jakob Grimm das gotische Zeitwort „ààn",
gehen, als Wurzel vermutet, während andere an

„O nein — jetzt stud's zwei Antworten."
„Dann heißt ihr gewiß Beelzebub?"

Als der Teufel diese Worte hörte, knirschte er

vor Wut mit den Zähnen, warf die Fadenbün-
dÄ-zornig mitten in die Küche und machte sich

mit lautem Gebrüll voir dannen, um vermutlich
wieder das Feuer zu schüren zuhinterst im Tal-
gründe.

Zwei Tage später sollte ihr Gemahl heim-
kommen. Da ging die Frau noch geschwind auf
die Wiese, sammelte leere Schneckenhäuser und
band sich dieselben auf den Rücken. Wie nun
der Mann heimkehrte und seine Frau umarmte,
hörte er, wie es „krack, krack, krack" machte, so

daß er sie verwundert fragte: „Aber, was kracht
denn so an deinem Rücken, daß es scheint, als
hättest du alle Knochen zerbrochen?" Und schlau
gab sie zur Antwort: „Das zu viele Spinnen,
mein lieber Mann, ist daran schuld, das hat
mir die Knochen zerbrochen, ach Gott, das zu
viele Spinnen!" „Du liebe Frau," erwiderte
der Gatte, „mein Gott, wenn das so ist, nein,
nein, ums Himmelswillen, dann darfst du mir
nicht mehr spinnen. Ich will lieber eine ganze
Frau und dabei zerrissene Leintücher, als gute
Leintücher und eine Frau mit zerbrochenen
Gliedern!"

Und wirklich brauchte sie von diesem Tage an
nicht mehr ans Spinnrad zu sitzen, und sie leb-

ten hernach glücklich bis an ihr Ende.*)

') Den von uns bereits empfohlenen Tessiner
Märchen von Walter Keller, Verlag von
Huber u. Co. in Frauenfeld, als Probe ent-
nommen.

nicht...
Frag nicht, womit ich es erkaufte,

Was ich in deinen Schoß dir leg'.

Wozu das Kerz dir trübe machen?

Wozu umschatten deinen Weg?

Frag nicht, ob Dornen mich verwundet,

Du sollst dich nur der Rosen freun,

Dich soll ein frohes Lied nur grüßen
Und du sollst restlos glücklich sein.

Pantoffel.
Knobel.

einen Zusammenhang mit der Wurzel àa, à,
bedecken, denken. Danach wäre der Schuh ent-
weder das Gehzeug oder die Fußbedeckung. Je-
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